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Bekanntmachung. Es war mir eine beſondere Freude, durch

Der Wirtſchafter Tilz zu Altſcherbitz iſt
zum Amisvorſteher und der Rendant Uhle
daſelbſt zum Stellvertreter des Amtsvorſtehers
für den Amtsbezirk Altſcherbitz im Kreiſe
Merſeburg ernannt worden.

Magdeburg, den 3. November 1908.
Der Oberpräſident.

Hegel.
Berichte über die Verwaltung und den

Stand der Gemeinde Angelegenheiten der
Stadt Merſeburg für 1907/08 werden
im Magiſtratsbureau verabfolgt.

Merſeburg den 17. November 1908.
Der Magiſtrat. (2546

Die Hundertjahrfeier
der preußiſchen Städteordnung.

Berlin, 31. Nov.
Jm großen Feſtſaale des Rathauſes fand

heute die Hundertjahrfeier der preußiſchen
Städteordnung ſtatt. Anweſend waren u. g.
der Kaiſer und die Katiſerin, der Kronprinz
und die Kronprinzeſſin, Prinz Friedrich
Leopold mit Gemahlin und Tochter, der Reichs
kanzler und die Miniſter.

Oberbürgermeiſter Kirſchn er begrüßte in
einer Anſprache den Katſer und die Kaiſerin.
Er ſchloß mit dem Gelübde, daß die Bürger
ſchaft auch künftig in guten und in ſchweren
Zeiten mit allen Kräften unnachläßlich bemüht
ſein wird, die unerſchütterliche Treue und
Hingabe an das Vaterland und ſein ange-
ſtammtes Königshaus zu bewahren und ſich
des Vertrauens des Kaiſers würdig zu
zeigen.

Hierauf überreichte Fürſt Bülow dem
Kaiſer den Text der Rede, welche der Kaiſer
am Rednerpult ſtehend, verlas.

Die Rede des Kaiſers hat folgenden
Wortlaut:

Das Halsband des Kaiſers.
Von G. W. Uppleton.

16) [Nachdruck verboten.
Natürlich wenn ich Sie gekannt hätte,

Herr ich bitte Sie demütigſt um Ver-
zeihung, aber Sir John iſt ſo peinlich genau
in ſeinen Befehlen, daß ich natürlich,
dieſen Weg, Herr. Bitte.

Damit öffnete er die Vorſaaltür und hielt
ſie offen, bis Hubert die Terraſſe durchſchritten
hatte und die Treppen hinuntereilend in der
gähnenden Finſternis draußen verſchwand.

Wer ließ ihn bloß ein? Das begreife ich
nicht. Aber es ſtimmt doch wohl alles, ſonſt
würde er nicht ſo hochnäſig geweſen ſein.
Aber zu dieſer ſpäten Stunde und noch dazu
bei dieſem Wetter, das ſcheint mir denn doch
einen Haken zu haben, ſagte der Haushof-
meiſter nachdenklich, als er ins Eßzimmer zu
rückkehrte.

Fünftes Kapitel.
Mittlerweile ging Sir John Selhurſt,

Baronet, wenige Schritte entfernt in ſeinem
Studierzimmer anſcheinend in großer Auf-
regung auf und ab.

Er war eine ſchlanke, geſchmeidige Geſtalt,
ſo grade wie ein Pfeil, mit eisgrauem Haar,
buſchigen Augenbrauen über einem Paar
durchbohrender kohlſchwarzer Augen, einem
totenbleichen glattraſierten Geſicht mit Zügen,
ſo ſcharfgeſchnitten wie eine Kamee, dünnen
farbloſen Lippen, grimmigen, viereckigen

„Mein hochverehrter Herr Oberbürgermeiſter!

Jhre Einladung Gelegenheit zu erhalten, an
der heutigen Feier des hundertjährigen Be-
ſtehens der Städteordnung teilzunehmen und
unter den Bürgern meiner Haupt und Reſi-
denzſtadt zu weilen. Jhren Worten über die
Bedeutung der Städteordnung für unſer
Vaterland ſtimme ich aus voller Ueberzeugung
zu. Der mit der G währung der Selbſtver-
waltung von meinem Ahn n ſeinem Volke
gegebene Beweis des Vertrauens und der
damit verbundene Appell an die geiſtige und
ſittliche Kraft des Bürgertums haben reiche
Früchte gezeitigt. Echtes Gold wird klar im
Feuer. Das echte Gold deutſcher Treue und
Tüchtigkeit, welche die Bürgerſchaft der preu-
ßiſchen Städte erfüllen, iſt im Feuer der Be-
freiungskriege geklärt und in hundertjähriger,
ernſter, opferfreudiger Arbeit für das Gemein-
wohl bewährt. Dieſe Erkenntnis gibt mir
die Zuverſicht, daß die preußiſchen Städte
und ihnen voran meine Haupt und Reſidenz-
ſtadt Berlin auch in Zukunft die großen
Aufgaben kommunalen und ſtaatlichen Vor-
wärtsſchreitens in Treue, Gewiſſenhaftigkeit
und Kraft erfüllen werden. Weiter hege ich
das feſte Vertrauen, daß das Band der Treue
und Zuneigung, welches in unſrem Vater-
lande von alters her König und Bügerſchaft,
Fürſt und Volk ſo eng verbindet, ſich immer-
dar als unzerreißbar erweiſen wird. Wenn
nach den Worten des Preußenliedes nicht
immer heller Sonnenſchein leuchten kann,
und es auch trübe Tage geben muß, ſo ſollen
aufſteigende Wolken ihre Schatten niemals
trennend zwiſchen mich und mein Volk werfen.
Zur Erinnerung an die heutige Feier und
als Zeichen meines Wohlwollens habe ich der
Stadt Berlin mein Bildnis verliehen, welches
Jhnen ſpäter zugehen wird. Gott ſegne
meine Haupt und Reſidenzſtadt Berlin.“

Lauter Beifall ertönte, als der Kaiſer ge-
endet hatte.

Kinnbacken alles in allem ein grauſam
hartes entſchloſſenes, aber ſchönes Geſicht,
und ein Mann, augenſcheinlich reich
an Manneskraft und tatkräftiger Energie,
mit dem es gefährlich ſein würde, zu ſehr zu
ſpielen. All dies würde jeder unumwunden
nach einem Blick auf ihn eingeſtanden haben.

Erx war in zorniger, rachſüchtiger Stimmung,
und es war leicht zu erraten, daß er durch
einen böſen Zufall Zeuge der eben ſtattge-
habten Szene im Gewächshauſe geweſen war.

Jm bittern Nachgrübeln durchmaß er
ſchnell und nervös das Zimmer, mit feſt zu
ſammengebiſſenen Zähnen und feſtgeballten
weißen Fingern. Er war am Abend vorher
von ſeiner Frau öffentlich beſchimpft worden
und hatte ſie ſeitdem nicht geſehen. Sie war
den ganzen Tag in ihren eignen Gemächern
geblieben, und er wußte nicht einmal, ob ſie
abends an der Tafel erſcheinen würde oder
nicht. Sie war in offener Empörung, und
das erſchten ihm unduldbar. Er empfand
auch grimmige Wut auf ſeinen Neffen und
Sir Harry Ogilvie. Jnſtinktiv ahnte er in
ihnen ein paar Feinde, die ſich miteinander
gegen ſeinen Frieden verſchworen hatten.
Jhre Anweſenheit gerade jetzt war ihm nicht
nur verhaßt, ſondern auch kränkend und un
erträglich. Er verlangte mit ſeiner Frau
allein zu ſein, den aufrühreriſchen Geiſt in
ihr zu vernichten, ſie zu demütigen. Ach!
wenn er das hätte tun können! Denn es
war ihm unmöglich, die verhaßte Gewißheit
von ſich abzuwehren, daß ſie Hubert Darrell

Dienſtag, den 24. November 1908.

Nachklang zur Kriſe.

An der Spitze ihrer halbamtlichen Wochen-
rückölicke kommt die Norddeutſche Allgemein e“
auf das Ergebnis der Audienz zurück, in der
Fürſt von Bülow am Dienstag dem
Kaiſer über die politiſche Lage Vortrag
hielt und äußert ſich hierzu wie folgt: „Die
amtlichen Mitteilungen über das Ergebnis
der Audienz, die Se. Majeſtät der Kaiſer und
Köntg am Dienstag dem Reichskanzler
Fürſten von Bülow gewährte, hat die deut-
ſche Preſſe faſt allgemein mit aufrichtiger
Befriedigung aufgenommen. Gegen vereinzelte
Blätteräußerungen entgegengeſetzter Art im
gegenwärtigen Augenblick Stellung zu nehmen,
liegt kein Bedürfnis vor, da ſie ſich zum
Teil durch ihre blinde Leidenſchaftlichkeit ſelbſt
richten, zum Teil von Grundanſchauungen
ausgehen, denen eine praktiſche Bedeutung
vollkommen fehlt. Das deutſche Volk in
ſeiner überwältigenden Mehrheit wird von
dem Gefühl tiefen Dankes beherrſcht gegen-
über der hochherzigen Entſchließung des Kaiſers
und Königs, die in der oben erwähnten amt-
lichen Kundgebung zum Ausdrucke gebracht
iſt. Jn der hohen Auffaſſung der Herrſcher-
pflichten, die aus der kaiſerlichen Entſchließung
ſpricht, beſitzt die deutſche Nation eine Bürg-
ſchaft für die Fortdauer des wiedergewonnenen
Vertrauensverhältniſſes zwiſchen Krone und
Volk aus dem in der Vergangenheit ſo herr-
liche Taten hervorgegangen ſind. Menſch-
lich und politiſch erſcheint der Entſchluß
Sr. Majeſtät um ſo größer, als er gefaßt
worden iſt, trotz unleugbarer Ausſchreitungen
der öffentlichen Kritik, die der Kaiſer als un
gerecht empfinden mußte. Das deutſche und
das preußiſche Volk wird ſeinem Kaiſer und
König auch in Zukunft Vertrauen mit Ver
trauen und Liebe mit Liebe vergelten zum
Heil und Segen unſeres Vaterlandes.“

gehend Achtung für ihn, ihren Gatten, gehabt
haben mochte, ſo hatte dieſe ſich nun in
Abneigung verwandelt. Dieſer Gedanke hatte
den ganzen Tag über ſein Gemüt beherrſcht
und beherrſchte es auch jetzt, und, wie ich
ſchon ſagte, er fand das Nachſinnen darüber
unerträglich.

Plötzlich hielt er in ſeinem Umherwandern
inne und warf ſich in einen Seſſel. Dann
ſagte er mit einem kalten, böſen, faſt teuf-
liſchen Lächeln:

Wir wollen ſchon ſehen, wir wollen ſchon
ehen.

Jn dieſem Augenblick klopfte es laut an
die Tür. Sir John fuhr auf. Konnte es
Lady Selhurſt ſein? Er verſchloß ſein
Schreibpult, das offengeſtanden hatte und
ſteckte den Schlüſſel ruhig in die Taſche.

Herein, ſagte er.
Es war ein Lakai, der vor Schreck halb

gelähmt ſchien.
Diebe, Sir John ſtammelte er.
Diebe! Wo
Hier, im Hauſe, Herr, in dieſem Augenblick?

v Diamanten Jhrer Ladyſchaft ſind fort,
err!
Sir John war augenſcheinlich ein Mann

der Tat, wenn es die Gelegenheit erforderte.
Seine Befehle waren ſchnell, ſcharf und be
ſtimmt.

Schicke gleich Frangois zu mir. Dann
alarmiere den Stall und telephoniere an
Carter, daß er die Bluthunde im Park los-
läßt und in fünf Minuten ein Pferd und

immer noch liebte; wenn ſie auch vorüber I eine kleine Chaiſe an der Tür bereit hält.
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148. Jahrgang.

Die Finanz-Reform im Reichstag.
Berlin, 21. Noy.

Jn der fortgeſetzten Generaldebatte des
Reichstages über die Reichsfinanzreform ſuchte
Abg. Dr. Spahn, der den Standpunkt der
Zentrumspartei darlegte, zunächſt nachzu-
weiſen, daß das jährliche Defizit die Höhe
von 509 Mill. Mk. nicht erreiche. Er glaubt
nicht, daß die Herabſetzung der Zuckerſteuer
einen Ausfall von 35 Mill. zur Folge haben
werde, und er empfiehlt Beibehaltung der
bisherigen, ev. zu reformierenden Fahrkarten
ſteuer, anſtatt eine Steuer vorzuſch. agen, die
ſo läſtig, ſchädlich und wenig einträglich ſei
wie die Jnſeratenſteuer. Der Zentrums
redner, der ſo leiſe und läſſig ſpricht, daß
er ſelbſt von den in ſeiner Nähe ſitzenden
Abgeordneten, wie deren Zurufe beweiſen,
nicht verſtanden wird, beſchäftigt ſich dann
mit den einzelnen Steuervorlagen. Seine
Kritik fällt, in der Hauptſache recht abfällig
aus. Jn der Brauſteuer-Echöhung er-

blickt er das Gegenleil einer mittelſtan)
freundlichen Politik. Das Zwiſchen
handelsmonopol werde nicht zu einer
normalen Preisbildung für Spiritus führen.
Von der vorgeſchlagenen Zigarren-
Banderoleſteuer beſürchtet Redner ſchwere
Nachteile für die Betriebe und die Arbeiter
des Tabackgewerbes; er will ſtatt deſſen den
Zoll auf ausländiſchen Taback und die Jn-
landſteuer erhöhen. Weiter äußert Redner,
ohne jedoch ſich und ſeine Partei endgültig
feſtzulegen, Bedenken gegen die Weinſteuer,
die Elektrizitätsſteuer und gdie
Jnſeratenſteuer. Die Plakatbeſteuerung
hat ſeinen Beifall. Die Nachlaßſteuer
komme für ihn und ſeine Partei überhaupt
nicht in Frage. Unter allgemeiner Bewegung
ſtellt ſich Abg. Dr. Spahn in dieſem Punkt
ganz auf den Boden, den in der geſtrigen
Sitzung der konſervative Redner betreten hat,
und erklärt, das Zentrum wolle bei dieſer

Dann alles elektriſche Licht anzünden und
nachſehen, ob jede Außentür verſperrt und
verriegelt iſt und daß niemand das Haus
verläßt.

Als der Lakai fort war, öffnete er wieder
ſein Schreibpult und fing an, haſtig ein
Billet zu ſchreiben. François trat geräuſch-
los ein. Er war Sir Johns Kammerdiener
und war erſt eben in ſeinen Dienſt getreten

ein ſpüräugiger, glattraſierter blaſſer Mann
von etwa 50 Jahren. Aber ſo ruhig, reſer-
viert, unausforſchbar er in der Regel war,
bei dieſer Gelegenheit war in ſeinem Weſen
eine übermächtige Erregung, ein ſeltſamer
Blick in ſeinen Augen, als ſie zuerſt blitz-
ſchnell im Zimmer umherglitten, als ob ſie
jemand oder etwas ſuchten und dann auf
ſeinem Herrn haften blieben mit einem Aus-
druck, den man Furcht oder Neugier oder Liſt
oder ſogar Uebelwollen, oder alles zuſammen
hätte nennen können alles in allem war
ein unerklärbares Etwas in des Mannes
Benehmen, das augenblicklich die Aufmerk-
ſamkeit eines ſcharfen Beobachters gefeſſelt
haben würde. (Fortſetzung folgt.)

brauchen Sie eine gute Uhr
Verlangen Sie bitte gratis und franko

meinen neuesten reich illustrierten Katalog.

Emnil Pröhl.
Halle a. S., Gr. Steinstrasse 18.
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Steuer nicht Geburtsohelfer ſein. Die vorge-
ſchlagene Feſtlegung des Maximums der un-
gedeckten Matrikularbeiträge iſt nach Spahn
der ſchlimmſte Eingriff in das Budgetrecht
des Reichstages.“ Wenn es nicht gelinge, auf
andere Weiſe den Bedarf zu decken, bleibe
nichts übrig, als die Matrikularbeiträge noch
weiter zu erhöhen.

Reichsſchatzſekretär Sy do w erwidert mit
der Erklärang, daß die Bedarfsbemeſſung auf
den genaueſten Berechnungen beruht. Das
iſt übrigens von einem der bedeutendſten
Zentrumsorgane ausdrücklich anerkannt
worden! Die ſteuerliche Belaſtung an direkten
und indirekten Abgaben beträgt in Reich und
Einzelſtaaten zuſammengenommen gegenwärtig
31 M. und wird, wenn die Reform, wie
vorgeſchlagen, durchgeführt wird, 39 M., alſo
nur 8 M. mehr betragen. Andererſeits hat
ſich ſeit 1880 das Durchſchnittseinkommen
im Reich verdoppelt. Der Schatzſekretär er
klärt weiter, daß der Bedarf mit 500 Mill.
Mk. vielleicht noch zu niedrig gegriffen iſt
und er fügt hinzu, daß das Defizit des
Rechnungsjahres 1908/09 den Betrag von
100 Mill. Mk. überſchreiten wird. Unter
dieſen Umſtänden darf die Vorſchrift im
S 6 des Flottengeſetzes von 1900 nicht her
angezogen werden, um die Finanzreform zu
erſchweren. Staatsſekretär Sydow widerlegt
ſchließlich die von dem Vorredner erhobenen
Einwände gegen den Steuerplan der ver-
bündeten Regierungen und ſagt eingehende
Prüfung der Steuervorſchläge des Abg. Raab
zu. (Lebhafter Beifall.)

Die nationalliberale Fraktion ſteht den
entſcheidenden Steuervorlagen wohlwollend
gegenüber. Abg. Dr. Paaſche (nl.) bemerkt
einleitend, er hoffe und glaube, daß die
Zentrumspartei noch nicht in der Steuerfrage
das letzte Wort geſprochen habe, ſondern
beſſerer Einſicht fähig ſei, (Heiterkeit) und
und ſpricht dann über die Finanzlage im
allgemeinen, wobei er insbeſondere den Kredit-
verhältniſſen des deutſchen Reiches gebührende
Rückſicht zu teil werden läßt. Wenn aber auch
unſer Kredtt nicht im mindeſten erſchüttert ſei, ſo
müſſen wir doch ſo ſchnell als möglich aus der
Schuldenwirtſchaft heraus, und vor allen
Dingen muß das ſininzielle Verhältnis
zwiſchen Reich und Bundesſtaaten klargeſtellt
werden. Redner befürwortet in dieſem Zu
ſammenhang die Aufhebung der Ueber-
weiſungsſteuern. Er zeigt dann im einzelnen,
daß der Grundſatz der Sparſamkeit in praxi
nur ſehr wenig befolgt wird. Anſtatt der
Banderolenſteuer für Zigarren empfiehlt
Abg. Dr. Paaſche die Einführung einer
Gewichtsſteuer, er bekämpft die Elektrizitäts-
und Gaeſteuer, weil ſie direkt das Erwerbs-
leben belaſte, und ebenſo die Erbſchaftsſteuer,
weil ſie tiefe Erbitterung im Volke hervor-
rufen werde. Dafür macht er die folgenden
poſitiven Vorſchläge: Einführung einer Reichs-
Vermögensſteuer, Reform der Fahrkarten-
ſteuer, Einziehung der den Bundesſtaaten ge-
ſtundeten Matrikularbeiträge.

Gegenüber den Ausführungen der beiden
Vorredner bemerkt darauf der preußiſche Fi-
nanzminiſter Frhr. von Rheinbaben:
Die Verſchuldung des Deutſchen Reiches iſt
dringend ernſt zu nehmen. Es iſt allerdings
richtig, daß innerhalb der letzten zehn Jahre
auch die engliſchen Konſols gefallen ſind.
Aber ſie ſind in dieſer Pe iode zweimal, von
3 pCt. auf 28/, pCt., und von 28 pCt. auf
21, pCt. konver. iert worden. England tilgt
im laufenden Jahre 280 Millionen M.
Schulden. Jm Jahre 1909 wird die öffent-
liche Schuld Englands um 10 Millionen M.
geringer ſein als vor dem Ausbruch des
Burenkrieges. Jn Frankreich iſt ſeit 1891
die Staatsſchuld trotz gewaltiger Ausgaben
für Heer und Flotte nicht geſtiegen. Ein
Vergleich fällt alſo ſehr zu unſeren Ungunſten
aus. Es gibt zweifellos kein beſſeres und
ſicher fundiertes Papier als die preußiſchen
Konſols. Wenn trotzdem ihr Kursſtand ſo
ſchlecht iſt, ſo hat allerdings auch die Jnan-
ſpruchnahme des Kapitalmarktes dazu beige-
tragen die Haupturſache dafür iſt aber in
der ſchlechten Finanzlage des Reiches und der
Einzelſtaaten zu ſuchen. Der Abg. Paaſche
hat mit Unrecht die verbündeten Regierungen
für dieſe ſchlechte Finanzlage verantwortlich
zu machen geſucht. Die verbündeten Re-
gierungen haben jahraus, jahrein Vorlagen
etngebracht, um die nötige Deckung zu be-
ſchaffen. Aber der Reichstag hat dieſe Vor-
lagen regelmäßig abgelehnt oder nur zum
kleinſten Teil bewilligt. Der Finanzminiſter
kommt ſodann ausführlich auf das Verhältnis
zwiſchen Reich und Einzelſtaaten zu ſprechen.
Er wendet ſich mit Entſchiedenheit gegen die
Zumutung, daß von den Einzelſtaaten die
geſtundeten Matrikularbeiträge nachträglich
eingezogen werden ſollen. Jn Preußen habe
der betreffende Betrag für 1908 nicht bereit I Zahlungen für ſozialdemokratiſche Partei

geſtellt werden können. Wenn er bezahlt
werden ſollte, müßte er auf Anleihe über-
nommen werden. Es widerſpreche aber durchaus
dem Geiſte der Verfaſſung, den Einzelſtaaten
zuzumuten, daß ſie Schulden aufnähmen, um
ihre Leiſtungen für das Reich aufzubringen.
(Sehr richtig) Das Gleiche gelte in noch
verſtärktem Maße von den mittleren und
kleineren Bundesſtaaten. Von ihnen werden
alſo die geſtundeten Matrikularbeiträge nicht
verlangt werden können. Der Finanzminiſter
bezeichnet die Stellung des Reichs gegenüber
den Einzelſtaaten als Ausübung eines Ein-
nahmebewilligungsrechts auf fremde Taſchen
und fragt: welcher ſtudierende Sohn würde
ſparſam leben, wenn er ſicher wäre, daß der
Herr Papa ſeine Wechſel unter allen Um-
ſtänden einlöſen müßte? (Lebhafte Heiterkeit
und Zuſtimmung.) Der Finanzminiſter er-
klärt weiter, jedes Mitglied des Reichstags
müſſe darauf hinarbeiten, daß die Poſition
des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamts ge-
ſtärkt werde. Die Poſition des Reichsfinanz-
miniſters ſei jetzt außerordentlich ſchwach; ſie
würde uneinnehmbar ſein, wenn er ſagen
könnte: ſoviel Geld iſt da und nicht mehr.
Demgegenüber müſſe darauf gedrungen werden,
daß durch eine Feſtlegung der Matrikular-
beiträge die Einzelſtaaten für eine beſtimmte
Zeit völlige Sicherheit bezüglich ihrer Aus-
gaben und Einnahmen erhalten. Nebenbei
bemerkte der Finanzminiſter, daß es ſehr
ſchwer gehalten habe, im Bundesrate die Er-
höhung der Matrikularbeiträge auf 80 Pfennige
durchzuſetzen. Aber, um dem Reichstage ent
gegenzukommen, habe man ſich ſchließlich da
mit einverſtanden erklärt. Von einer Be-
ſchränkung des Budgetrechts des Reichstags
könne keine Rede ſein. Die Stärke des
Reichstages liege in der Bewilligung der
Ausgaben. Eine ſparſame Wirtſchaft ſei nur
möglich, wenn auf 5 Jahre Bindung eintrete.
Des weiteren wandte ſich der Finanzminiſter
gegen die Forderung einer Reichsbermögens-
ſteuer. Jn Preußen ſeien die eigentlichen Staats
ausgaben im Dezennium 1898--1908 von 447
auf 687 Mill. Mk. oder um 50pCt., darunter
die Ausgaben für das Elementarunterichts-
weſen um 40 pCt., für das Handels und für
das Landwirtſchaftsminiſterium um 80 pCt.
geſtiegen. Bei einer Beſchränkung der direkten
Einnahmen der Einzelſtaaten würden alſo
dauernde Kulturaufgaben leiden müſſen, und
es bedeute keine Geſundung, wenn die Laſten
des Reiches vermindert und gleichzeitig die
Laſten der Einzelſtaaten erhöht würden. Der
Finanzminiſter erinnert daran, daß Geheimrat
Witting, der ebenſo wie Herr Paaſche der
nationalliberalen Partei angehöre, und ebenſo
Profeſſor Laband ſich mit größtem Nachdruck
gegen direkte Reichsſteuern ausgeſprochen haben.
Naturgemäß ſei ein Nebeneinander von
direkten Reichsſteuern und direkten Einzel-
ſteuern undenkbar. Der Finanzminiſter tritt
dann der agitatoriſchen Unterſtellung entgegen,
als ob die beabſichtigte Steuererhöhung un-
erhört und unerträglich ſei. Jn Preußen iſt
in dem Jahrzehnt 1895 bis 1905 die Zahl
der Städte, die 150 bis 200 pCt. Zuſchläge
zur Sigatsſteuer erheben, von 192 auf 324
geſtiegen und die Zahl der Städte, die mehr
als 200 pCt. Zuſchläge erheben, von 100 auf
189 geſtiegen. Aehnliches gilt von den Zu
ſchlägen zu den Realſteuern. Dieſe Aufwen-
dungen der Städte ſind ganz überwiegend den
minderbemittelten Klaſſen zugute gekommen
(Armenweſen, Volksſchulen, Waſſerleitung,
Kanaliſation u. ſ. w.) Man werde nicht
wollen, daß den Kommunen die Möglichkett
genommen wird, mit dieſen Leiſtungen in der
bisherigen Weiſe fortzufahren. Auch nach
Verabſchiedung der gegenwärtigen Vorlage
würde die ſteuerliche Belaſtuug mit indirekten
Steuern bei uns noch erheblich geringer ſein
als in anderen Ländern. Andererſeits hat ſich
die Lebenslage der Arbeiter ſo ſehr gehoben,
daß ſie ſehr wohl eine Mehrlaſtung ertragen
können. Jn Preußen gab es im Jahre 1895
nur 8 Millionen Zenſiten mit einem Ein-
kommen von 900 bis 3000 M. und einem
Geſamteinkommen von 3 Milliarden M. Jm
Jahre 1907 dagegen betrug die Zahl dieſer
Zenſiten 14 Millionen, ihr Geſamteinkommen
61 Milliarden Mark. Das iſt ein höchſt er-
freuliches Zeichen der aufſteigenden Lebens-
haltung. Jn derſelben Zeit iſt der Durch-
ſchnittslohn der Arbeiter von 651 auf 894
Mark geſtiegen. Der ſozialdemokratiſche Nati-
onalökonom Calwer iſt zu ähnlichen Reſul-
taten gekommen. Aber damit noch nicht ge
nug. Die Einnahmen der ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften,
die 1893 erſt 22 Millionen Mark betragen
hatten, ſind im Jahre 1904 auf 20 Millionen,
im Jahre 1906 auf 43 Millionen und im
Jahre 1907 auf 51 Millionen
Mark geſtiegen. Dazu kommen die

kaſſen und die örtlichen Organiſationen. Jm
Ganzen kommt auf jedes Mitglied der ſoztial-
demokratiſchen Gewerkſchaften eine Jahresab-
gabe von 42 Mark. Die Mehrbelaſtung von
Branntwein, Bier und Tabak macht insge-
ſamt 277 Millionen, oder 4,50 Mark auf den
Kopf der Bevölkerung aus. Es iſt deshalb
wohl eine billige Forderung, daß auch die
Arbeiterbevölkerung einen angemeſſenen Anteil
an der Ordnung der Reichsfinanzen über-
nimmt. (Lebhafter Beifall.)

Am Schluſſe der Sitzung läßt die pol-
niſche Fraktion erklären, daß ſie zu der
gegenwärtigen Regierung kein Vertrauen
haben könne und deshalb gegen die Vorlage
ſtimmen werde; ſie wolle aber trotzdem in
der Kommiſſion mitarbeiten.

Nächſte Sitzung Montag. Reichsfinanz-
reform.

Die Beſoldungsvorlage im Landtag.
Der „S. wird aus Berlin, 2l1. er.,

geſchrieben
Nach der gegenwärtigen Geſchäftslage des

Abgeordnetenhauſes iſt anzunehmen, daß die
Beſoldungsvorlage erſt einige Zeit nach
Weihnachten zur Verabſchiedung
gelangen wird. Die verſtärkte Budgetkom-
miſſion wird etwa noch eine Woche ge-
brauchen, um die erſte Leſung der eige. tlichen
Beſoldungsvorlage zu Ende zu bringen. Die
Wünſche der einzelnen Beamtenklaſſen, die
ſich in zahlreichen Petitionen äußern, ſind ſo
zah reich, daß die Arbeit der Kommiſſion nur
langſam fortſchreiten kann. Nach dem vor-
läuſigen Abſchluß dieſer Beratungen und nach
der ebenfalls höchſt ſchwierigen Beſchlußfaſſung
der beſonderen Lehrerbeſoldungs-
kommiſſion wird ſich erſt die Höhe des
zu deckenden Mehrbedarfs der Ausgaben
überſehen laſſen. Die verſtärkte Budget-
kommiſſion wird dann zum Teil in anderer
Beſetzung die Deckungsfrage beraten. Man
nimmt an, daß dieſe Beratungen mit Ablauf
der erſten Dezemberwoche abgeſchloſſen werden
können.

Um den einzelnen Fraktionen die Möglich-
keit zu geben, alsdann zu dem Ergebnis der
Kommiſſionsberatungen Stellung zu nehmen,
wird beabſichtigt, um den 10. Dezember her
um eine Plenarſitz ung anzuſetzen, zwecks
Beratung der Jnterpellation über die Mittel
zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit.

Es wird alſo die zweite Leſung der ganzen
Beſoldungs vorlage kaum noch vor Weihnachten
ſtattfinden. Und wenn das Abgeordnetenhaus
die ganze ſchwierige Geſetzesvorlage bis Mitte
Januar durchberaten ſollte, ſo müſſen auf
die Tätigkeit des Herrenhauſes dann auch
noch einige Wochen gerechnet werden.

Deutſch-feindliche Ausſchreitungen
in Prag.

Prag, 22 Nov. Die Ausſchreitungen
gegen die deutſchen Studenten, die letzten
Sonntag abzuflauen ſchienen, haben dank der
Hetze der tſa echiſchen Preſſe heute wieder eine
bedrohliche Ausdehnung angenommen. An-
fangs war der Graben ſehr ſchwach beſetzt,
ſo daß man Hoffnung hegte, daß der heutige
Sonntag in Ruhe verlaufen würde. Die
Hoffnung ſollte ſich jedoch nicht erfüllen.
Kaum daß die erſten deutſchen Studenten
den Graben betreten hatten, wurden ſie von
der inzwiſchen angeſammelten Menge inſulttert
und tätlich mißhandelt. Dieſe unruhige
Stimmung war hauptſächlich durch das Er-
ſcheinen der Arrangeure der allſonntäglichen
Ruheſtörungen, nämlich der ſtſchechiſchen
ſozialiſtiſchen Abgeordneten hervorgerufen
worden. Deutſchen Studenten wurden die
Kappen vom Kopfe geſchlagen, die Röcke
wurden ihnen mit Gewalt aufgemacht und
die Farbenbänder heruntergeriſſen. Setzte ſich
ein Student ur Wehr, ſo wurde er auf Be
fehl dieſer Abgeordneten von der Wache,
die ſich auch diesmal völlig paſſiv verhielt
und die ihre Energie nur gegen die deutſchen
Studenten verwandte, verhaftet. Nach 12
Uhr zogen ſich die Studenten ins Kaſino
zurück und die Gendarmerie und Wache
ſäuberten den Graben. Den Gendarmen
wurden von der Menge die Worte:, Die Serben
werden es euch abzahlen!“ zugerufen. Ein
Teil der Demonſtranten zog dann, tſchechiſche
Hetz- und ſerbiſche Nationalliederſingend, auf den
Wenzelplatz, wo einer der Hauptarrangeure
ſie zum Auseinandergehen aufforderte, nicht
ohne ihnen vorher „Auf Wiederſehen auf
dem Graben am nächſten Sonntag!“ zuge-
rufen zu haben. Jm Laufe des Nachmittags
wiederholten ſich Fälle, daß deutſchſprechende
Paſſanten und Studenten tätlich mißhandelt
wurden. Es ſind im ganzen 28 Verhaftungen
erfolgt; unter den Verhafteten befinden ſich

elf deutſche Studenten.

Zum Tode des Grafen v. Rheng.
Bern, 20. Nov. Der Unglücksfall, der

den Tod des Grafen v. Rhena zur Folge hatte,
hat ſich in der letzten Nacht um 1 Uhr er-
eignet. Paſſanten fänden den Grafen, der im
zweiten Stock eine Wohnung von acht Zim-
mern hatte, tot auf dem Pflaſter. Er war,
da er im Bett gelegen hatte, nur leicht be-
kleidet. Die Fenſterbrüſtung iſt nur niedrig.
Man nimmt daher an, der Graf habe, von
einem plötzlichen Unwohlſein befallen, friſche
Luft am Fenſter ſchöpfen wollen und ſei
hierbei hinausgeſtürzt. Er war in den letzten
Tagen in Behandlung des Prof. Stoos.
Graf Rhena fiel platt mit dem Geſicht aufs
Steinpflaſter und drückte ſich die Stirn ein.
Noch am letzten Abend war er mit ſeinem
Oekonomierat aus Karlsruhe, der im Hotel
Bellevue wohnte, bei einer hieſigen befreunde-
ten Familie eingeladen. Der Diener des
Grafen, welcher in einem Hinterzimmer ſchlief,
hatte nichts von dem Abſturz gehört und
wurde von der Poltzei herausgeklingelt. Man
wußte nicht ſogleich, um wen es ſich handelte.
Prof. Stoos und Polizeirat Scherrer waren
raſch zur Stelle. Die Leiche wird nach Karls-
ruhe gebracht. Graf von Rhena hatte ſich
am Mittwoch mit der Tochter des deutſchen
Geſandten in Bern, Dr. A. von Bülow,
verlobt. Prinz Max von Baden iſt hier ein
getroffen. Jn Gegenwart eines Profeſſors
aus Karlsruhe und des Poltzeirats Dr.
Scherrer ſowie des Profeſſors Stooß(Bern)wurde
die Sektion der Leiche des Grafen vorge-
nommen. Die Fenſterbrüſtung, durch
welche der faſt zwei Meter große Graf ſtürzte,
iſt nur etwa ein halbes Meter hoch. Die
Perſonen, die die Leiche des Grafen am
Morgen entdeckten, wurden vernommen.

Die Balkan-Wirren.
Belgrad, 21. Nov. Die ſerbiſche Regie

rung richtete einen Proteſt auf dem Wege
über die Belgrader Geſandten an die Groß-
mächte wegen der Truppenzuſammenziehungen
Oeſterreich Ungarns an der Grenze. Die
ſerbiſche Regterung erklärt, die Großmächte
verlangten, Serbien ſolle ſein Militär von
der Grenze zurückziehen, während Oeſterreich-
Ungarn dauernd neue Truppen dorthin ent
ſendet. Serbien wird jede Verantwortung
ablehnen, ſollte es zu einem Konflikt kommen.

Politiſche Ueberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. November. (Hofnachrichten.)
Heute vormittag nahmen die Kaiſerlichen
Majeſtäten am Gottesdienſt in der Gar-
iſonkirche in Potsdam teil; der Kaiſer

kehrte z. Fuß nach dem Neuen Palais zurück.
Von 12 Uhr ab empfing der Monarch den
Hauptmann a. D. Grafen von Schlippenbach
zur Rückgabe der Orden des verſtorbenen
Generals der Jnfanterie Grafen v. Schlippen-
bach, den Reg Rat a. D. Dr. Richter zur
Rückgabe der Orden des verſtorbenen Feld-
propſtes Dr. Richter, die Herren Dr. Bérin-
guier und Major Nosl behufs Ueberreichung
einer Medaille und den Korvetten- Kapitän
Freiherrn von Keyſerlingk, Marine-Attachs6
bei den nordiſchen Reichen, zur Abmeldung.

Offenbach, 22. Nov. Die „S. Ztg.“
ſchreibt „Die auswärtige Meldung, die
Patronen auf der vom kaiſerlichen
Hofzuge durchfahrenen Bahnſtrecke ſeien als
die Beſtandteile einer elektriſchen Taſchenlampe
feſtgeſtellt, entſpricht nicht den Tatſachen. Es
handelt ſich um ſogenannte Sprengpatronen,
Die Unterſuchung geht deshalb weiter.“

Friedrichshafen, 21. Novbr. Prinz
und Prinzeſſin Auguſt Wilhelm
von Preußen ſtatteren heute dem Grafen
Zeppelin einen Beſuch ab.

Hamm, 21. Nov. Jn den hieſigen
Zeitungen veröffentlicht die Bergwerksgeſell-
ſchaft Trier geſtern die Geſamtverluſt-
liſte. Die Liſte enthält 341 Namen,
darunter 260 Jnländer und 81 Ausländer.
Hiervon ſind 226 katholiſcher, 114 evangeliſcher
Konfeſſton, einer iſt Deſſident. Bei den
hieſigen Sammelſtellen ſind bisher rund
100 0090 Mk. eingelaufen.

Cokales.
Merſeburg, 23. November.

Zum Beſten des Bismarck-Denkmal-
Fonds hält morgen Dienstag abend um
8 Uhr im Gymnaſium Herr Profeſſor Dr.
Hoyer einen Vortrag über Aetherwellen.
(Mit Experimenten.)

Enoch Arden-Vorleſung. Herr Paſtor
Delius bittet uns auch an dieſer Stelle da
rauf hinzuweiſen, daß er genötigt ſei, einer
Erkältung wegen ſeine Recitarion um etwa
8 Tage hinauszuſchieben. Er hoffe, ſie am
Mittwoch nächſter Woche halten zu können.
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Magdeburger Privatbant. De Ver-
waltung cchätz unter dem üblichen Vorbehalt
die Dividende für das laufende Geſchäftsjahr,
wie in den Vorfahren, auf 7 Proz.

Zur Zuckerrübenernte wird aus land
wirtſchaftlichen Kreiſen geſchrieben: Das
warme Weiter, das auf die erſte Froſtperiode
im Oktober folgte, hat die Zerſetzung der an
gef orenen Rüben gefördert; die Folge davon
iſt, daß ſtellenweiſe Rück. änge in der Ausbeute
bis zu 0,50 feſtzuſtellen ſind. Wenn erſt
Rülben aus ſchlecht geſchützten Haufen und
Mieten zur Verarbeitung gelangen, ſo dürften
ſich die Folgen des vorzeitigen Froſtes und
der nachherigen Wärme noch fühlbar machen.
Die ſtrenge Kälte der letzten Tage dücfte
weiter dazu betitragen, die Ausſichten zu
verſchlechtern.

Ein Streit um die Straßenreinigungspflicht.
Ein hieſiger Ziegeleibeſitzer hatte von der Polizeiver-
waltung wegen Unterlaſſung der Straßenreinigung
vor ſeinem Grundſtücke einen Strafbefehl erhalten,
der aber auf ſeinen Einſpruch vom hieſigen
Schöffengericht aufgehoben wurde. Gegen das frei-
ſprechende Schöffengerichtsurteil hatte die Amts
anwaltſcheft Berufung eingelegt mit der Begrün-
dung, der Ziegeleibeſitzer ſei ebenſogut wie alle
andern Grundſtückseigentümer in Merſeburg zur
Straßenreinigung vor ſeinem Grundſtücke ver-
pflichtet. Jn der Berufungsverhandlung vor der

a Strafkammer legte der Verteidiger des
ngeklagten dar, die Straßenreinigungspflicht vor

dem Grundſtücke ſeines Klienten liege nicht dieſem
ſelbſt, ſondern der Stadt ob, weil die Straße, an
der das Grundſtück liege, ſich ganz am Ende der
Stadt befinde und nicht eigentlich zur Stadt
gehöre, ſondern ein Teil der Provinzialchauſſee ſei.
Schon das äußere Anſehen der Straße vor dem
Grundſtück ſei kein ſtädtiſches, denn es fehle dort
Kanaliſation, Beleuchtung und andere ſtädtiſche
Einrichtungen. Es könne ſich hier nicht um eine
innere Straße der Stadt handeln. Zum Reinigen
dieſes Teils der Provinzialchauſſee ſei die Stadt
ſelbſt verpflichtet; ſie könne daher die ihr dort ob-
liegende Reinigungspflicht trotz Polizeiverordnungen
und Anrufungen der Obſervanz nicht auf den
Ziegeleibeſitzer abwälzen. Die Halleſche Strafkammer
erkannte die vom Verteidiger geltend gemachten
Gründe als berechtigt an und verwarf die Berufung
der Amtsanwaltſchaft. Der Hiegeleibeſitzer bleibt
omit freigeſprochen.

Bierpreis-Erhöhung. Angeſichts der
Erhöhung der Brauſt uer hat in Berlin
die Jnnung der Gaſtwirte beſchloſſen, den
Vorſtand zu beauftragen, mit allen Wirte
Verbänden in Berlin Fühlung zu nehmen,
um alles vorzubereiten, damit beim Eintritt
höh rer Beſteuerung die Preiserhöhung um
33 (d. i. pro Glas 20 Pfg. ſtatt bisher
i Pfg.) einheitlich durchgeführt werden
ann.

Ein Familiendrama, das mit einem
Gattenmorde ſeinen ſchrecklichen Abſchluß
fand zund darum kaum tragiſcher gedacht
werden kann, wird aus Gautzſch bei Leipzig
gemeldet. Die Spatzen pfiffen es vom Dache,
daß der Arbeiter Karl Friedrich Rauſchen-
bach, geboren am 25. März 1870 in
Merſeburg, mit ſeiner Frau im Un-
frieden lebte. Familienzwiſtikeiten, Zank
und Streit waren etwas Häufiges. Was
Wunder, daß es ſofort Aufſehen erregte, als
die Frau Rauſchenbach am 16. November
nicht geſehen wurde und auch die folgenden
Tage verſchwunden blieb. Es wurde allerlei
gemunkelt, und gegen Rauſchenbach richtete
ſich der Verdacht, ſeine Frau beiſeite geſchafft
zu haben. Ein Verdacht, der um ſo mehr
Nahrung fand und um ſo berechtigter ſchien
als geſtern in der Nähe des Dölitzer Wehrs
verſchiedene Sachen gefunden wurden, die der
verſchwundenen Frau gehörten. Der allge-
meine Verdacht, der auf Rauſchenbach laſtete,
veranlaßte den in Gautzſch ſtationierten Gen-
darmen, zur Verhaftung des des Gatten-
mordes Verdächtigen zu ſchreiten. Bei der
Verhaftung legte der Mörder ein volles Ge-
ſtändnis ab. Letzten Sonntag, den 15. No-
vember, abends 8 Uhr habe er ſeine Frau

ein Streit war voraus gegangen beim
Dölitzer Wehr in die Pleiße geſtoßen, mit
deren kalten Fluten die Frau noch einige Zeit
gekämpft habe, dann aber untergeſunken und
ertrunken ſei. Rauſchenbach gibt zu, ſeine
Frau in der Abſicht, ſie zu ertränken, in den
Fluß geſtoßen zu haben. Die Leiche iſt

inzwiſchen gefunden worden. Von anderer
Seite wird gemeldet: Die alte Geſchichte.
Vier Kinder und eine Stiefmutter. Der 38
Jahre alte aus Merſeburg ſtammende und
in Gautzſch, wohnende Rauſchenbach ver
lor vor einem Jahre ſeine Frau durch den
Tod. Sie hinterließ ihm 4 Kinder. Jm
vorigen Jahre heiratete Rauſchenbach ſeine
zweite Frau, die ihm einen 12 Jahre alten
Sohn mit in die Ehe brachte. Rauſchenbach
war der unbegründeten Meinung, daß ſeine
Frau ſeine Kinder vernachläſſige, und Streit
Und Hader waren bei der Familie an der
Tagesordnung. Am vorigen Sonntag ſcheint
es wieder zu Streitigkeiten gekommen zu
ſein. Die Frau Rauſchenbach wurde darauf-
hin nirgends mehr geſehen, und die Nachbarſchaft dachte ſofort an ein Verbrechen, weil
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ſie Rauſchenbach als einen ſahzornigen
Menſchen kannte. Auf die Frage, wo ſeine
Frau ſei, entgegnete er, ſie ſei am Sonntag
im Sonntagskleid ausgegongen und ſeitdem
habe er ſie nicht mehr geſehen. Warum er
ihr nichr nachgegangen ſei? „Jch ließ ſie
laufen in die Kneipe“. Rauſchenbach kümmerte
ſich die ganze Woche nicht um ſeine Frau,
bis ſich die Behörde ins Zeug legte und re-
cherchierte. Frau Rauſchenbach war allſeitig
beliebt und eine ſehr fleißige Frau. Sie
ging auf Arbeit und verdiente viel Geld.
Rauſchenbach ſoll den Knaben ſeiner Frau
ganz beſonders gehaßt haben, weil dieſer ſich
ſelbſt Geld verdiente und daher beſſer ge
kleidet g hen konnte, als wie ſeine Kinder,
„Meine Frau kommt nicht mehr, die iſt ins
Waſſer gehuppt“, ſagte er in den letzten
Tagen den Leuten

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. Nov. Bei dem geſtrigen Feſt

eſſen, das zur Hundertjahrfeier der Städte-
ordnung hier unter Beteiligung des Ober
präſidenten Hegel und des Landeshaupt-
manns Freiherrn von Wilmowski ſtatt
fand, war ein Huldigungstelegramm an den
Kaiſer abgeſandt worden, auf das heute
folgende Antwort einlief: „Jch habe mich
über den Huldigungsgruß der zur Hundert-
jahrfeier der Städteordnung feſtlich vereinigten
Bürgerſchaft von Halle ſehr gefreut und er-
ſuche den Oberbürgermeiſter, der dortigen
Bürgerſchaft und den ſtädtiſchen Behörden für
dieſe Kundgebung treuer Geſinnung meinen
wärmſten Dank auszuſprechen. Wilhelm I. R.“

Schkölen, 20. Noo. Heute morgen in
aller Frühe wurde in der Feloſcheune am
Schkölen-Poppendorfer Wege ein Mann in
halbtotem Zuſtande aufgefunden. Der dort
hütende Hirt wurde durch das Gebaren ſeines
Hundes und durch Wimmerlaute aufmerkſam.
Der Gefundene iſt ein Dachdeckermeiſter aus
Z wötzen bei Gera, Witwer und Vater von
10 Kindern; er hatte in der hieſigen Gegend
Leute beſchäftigt, denen er am Freitag abend
Lohn hätte zahlen wollen, er habe ſie aber
nicht angetroffen und ſich am Sonnabend in
aller Frühe nach Schkölen begeben, um den
Zug zu benutzen. Jn Launewitz ſei er ein
gekehrt und habe einen Hundertmarkſchein ge-
wechſelt. Das iſt wahrſcheinlich beobachtet wor-
den, denn an der genannten Scheune haben ihn
drei beſſer gekleidete Kerle überfallen und be
raubt. Die Täter haben ihn arg mit
Fußtritten mißhandelt, ſo daß der Lerb ganz
blutunterlaufen war und ſchon ganz ſchwarz
ausſah. Von den Tätern hat er nur ge-
ſehen, daß der eine von ihnen eine Laterne
unter dem Mantel gehabt. Dieſe haben nach
der Tat einige Latten von der verſchloſſenen
Feldſcheune abgeriſſen und den Ueberfallenen
hineingeſtopft, wo er ſolange glegen hat.
Er wurde ſogleich in das Zeitzer Krankenhaus
gebracht, aber man zweifelt an ſeinem Wieder
aufkommen.

Bad Köſen, 20. Nov. Die ſchon öfter
erörterte Frage wegen Anſtellung eines
Kommiſſars findet durch Stadtverord-
neten- Beſchluß dahin ihre Erledigung, daß die
Schaffung der Kommiſſarſtelle zunächſt auf
fünf Jahre erfolgen ſoll. Zur Verbreiterung
des Weges an den Saalbergen ſoll von der
Landesſchule ein Gelände von 6000 qm an-
gekauft und dazu eine rechtsverbindliche Ver
tragsofferte eingeholt werden. Vom Bütrger-
meiſter wird eine Anregung dahingehend
gegeben, das Hotel „Zum mutigen Ritter“
für 300000 Mk. anzukaufen und es mit einem
GefamtKoſtenaufwande von einer halben
Million Mark zu einem Kurhauſe umzu-
geſtalten.

Thale (Harz), 21. Nov. Eine Brand-
ſtiftung ruchloſeſter Art hat der an beiden
Beinen gelähmte Jnvaltde Kiecker in ſeinem
Hauſe anfangs dieſer Woche verübt, um eine
Summe von 3000 M., welche er beim Kauf
des Hauſes als Anzahlung leiſtete, zu retten.
Das Haus war mit 5000 M. überverſichert.
Materielle Sorgen konnten den Kiecker nicht
zur Tat veranlaſſen, da er 76 M. monatliche
Jnvalidenrente bezog, dabei ihm auch Unter-
ſtützung von ſeiner Ehefrau und ſeinem
Sohne zuteil wurden. Nur elender Geiz iſt
die Triebfeder dazu geweſen. Unter irgend
einem Vorwande hatte er ſich auf den Boden
befördern laſſen und dort, wie eine polizeiliche
Unterſuchung feſtſtellte, im Jnnern des
Schornſteins mit Teer und Petroleum ge-
tränkte Zündſchnüre legte, um das Feuer von
hier ous auf dem Dachboden gleichmäßig zu
verteilen. Der Lehmboden war friſch aufge
hackt und mit Petroleum übergoſſen, an den
Dachſparren hingen mit Petroleum getränkte
Lappen und Holzwolle, die aus dem Schorn-
ſteine kommende Zündſchnur mündete in einen
mit Petroleum angefüllten kleinen Holztrog.
Der mit ſolcher Raffiniertheit verbreitete

Brand hätte für acht Koſtgänger der Kiecker-
ſchen Eheleute verhängnisvoll werden können,
wenn man nicht durch das Röcheln eines
Kindes einer Mitbewohnerin auf das Feuer
aufmerkſam geworden wäre. Kiecker hatte
noch die Dreiſtigkeit, andere Perſonen der
Brandſtiftung zu bezichtigen. Er konnte aber
der Tat in der Gefängnishaft überführt
werden, ſo daß er ſich zum Geſtändnis ver-
ſtehen mußte. Daß die Tat von langer Hand
vorbereitet war, beweiſt der Umſtand, daß er
alle auf das Haus bezügliche Papiere und
auch die Feuerpolize bet ſich trug.

Gerichtszeitung.
Koburg, 20. Nov. Wegen Doppelehe ver

urteilte die hieſige Strafkammer den Fabrikanten
Franz Eckel von hier zu ſechs Monaten Gefäng-
nis. Der Angeklagte war, bevor er von ſeiner
erſten Frau geſchieden war, in Bamberg eine neue
Ehe eingegangen.

Leipzig, 20. Nov. Wegen Vergehens gegen
s 284 ſind am 26. uni vom Landgerichte
Aachen der Gaſtwirt H. und der Kaufmann G.
zu je einem Tage Gefängnis verurteilt worden.
Es handelte ſich um einen Automaten, bei
welchem man Zigarren gewinnen konnte. Auf die
nur von H. eingelegte Reviſion hob heute das
Reichsgericht das Urteil gegen beide Angeklagte auf
und verwies die Sache an das Landgericht zurück
Die Aufhebung erfolgte, weil nicht der Tatbeſtand
des S 284 (gewerbsmäßiges Glücksſpiel), ſondern der
des S 286, 2 (Ausſpielung beweglicher Sachen) feſt
geſtellt iſt.

Berlin, 21. Nov. Vor dem Schöffengericht I
fand die zweite Verhandlung der Klage der
Gräfin Wartensleben gegen den Redakteur
Wolff von der Wochenſchrift „Die Große Glocke“
ſtatt. Jn einem Artikel wurden über das Ver-
ſchwinden der Perlen Andeutungen gemacht, als ob
ein Mitglied der gräflichen Familie an dem Dieb-
ſtahl beteiligt ſei. Als Zeugin wurde u. a. die ver
urteilte Kammerfrau Steger aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt. Der Angeklagte wurde zu 600
Mark Geldſtrafe, eventuell 60 Tagen Haft ver-
urieilt.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 21. Nov. Die Leichen Meiſter's,

Reinach's und der Seifert ſind von der
Staatsanwaltſchaft freigegeben worden. Jnfolge-
deſſen wurde heute der 23 jährige Kaufmann Willi
Meiſter auf dem Friedhof der evangeliſchen Frei-
heitergemeinde unter außerordentlich ſtarker Be
teiligung des Publikums beigeſetzt. Pfarrer Hoch-
ſtetter hielt die Gedächtnisrede. Die Leiche der
20 jährigen Margarete Seifert, die aus Leipzig hier-
her gekommen war, wurde im Auftrage der Mutter
der Verſtorbenen von dem Bruder zur Beſtattung
nach Leipzig transportiert. Der dritte bei der Ka-
taſtrophe ums Leben Gekommene, der Sohn des
Likörfabrikanten Reinach, wird morgen auf dem
hieſigen iſraelitiſchen Friedhof beigeſetzt werden.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß ein Erſtickungs-
tod infolge eines unglückſeligen Zufalls wahrſchein
lich iſt. Jn dem 0.75 Meter langen und 1.65
Meter breiten Privatkontor haben die drei eine
Kneiperei zum Abſchluß bringen wollen und dabei
vergeſſen, den Schieber des Gasofens aufzuziehen,
ſo daß die entſtehenden Gaſe nicht durch den
Schornſtein abziehen konnten, vielmehr im Zimmer
blieben. Jnfolge dieſer Vergif ung durch Gasoxyd
iſt der Tod bei den drei Perſonen eingetreten. Die
Staatsanwaltſchaft hat nach Ermittelung dieſes
Tatbeſtandes von einer Obduktion der Leichen Ab-
ſtand genommen.

Hanau, 20. Nov. Einen Streich à la Haupt
mann von Köpenick vollführte der Diamantſchleifer
Jgnaz Klein aus Klein-Auheim. Er gab ſich vor
kurzem in Aſchaffenburg bei der Zahlſtelle des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes als der Haupt-
kaſſierer des Zentralverbandes in Stuttgart aus,
revidierte die Kaſſe und entnahm ihr 165 Mark
unter dem Vorgeben, er wolle das Geld der Haupt-
kaſſe zuführen. Nachdem ihm das erſte Mal das
Manöver geglückt war, erſchien er dieſer Tage
wieder bei der Aſchaffenburger Zahlſtelle und ent
nahm ihr den Betrag von 155 Mk. Da bald danach
der wirkliche Hauptkaſſierer eintraf, kam der
Schwindel heraus. Durch eine Poſtkarte, die er
von Hanau aus an den Kaſſierer in Aſchaffenburg
ſchrieb, hatte er ſich verraten und wurde heute von
der Polizei verhaftet. Er hat den Schwindel auch
bei anderen Zahlſtellen verſucht, aber nicht mit
demſelben Erfolg wie in Aſchaffenburg.

Göttiugen, 20. Nov. Nach einem ehelichen
Zwiſt erſchoß der Heizer Nilſion in Einbeck ſein
dreijähriges Söhnchen und dann ſich ſelbſt.

Greiz, 21. Nov. Jm benachbarten Naitſchau
benutzte geſtern die achtjährige Tochter des Maurers
Feichtel beim Feueranmachen Petroleum. Die

laſche explodierte und im Nu ſtand das Kind in
Flammen. Es eilte ins Freie, wo der Vater die
Flammen erſtickte. Jnzwiſchen war im Zimmer das
zweijährige Töchterchen vollſtändig verbrannt. Das
achtjährige Mädchen liegt ſchwer verletzt darnieder.

Kaiſerslautern, 21. Nov. Die „Pfälziſche
Preſſe meldet aus Mittelberxbach: Der
17 jährige Bergmann Wagnererſchoß die 16 jährige
Berta Grunder und dann ſich ſelbſt. Die Tat ge
ſchah aus Eiferſucht.

Kiel, 22. Nov.
zwei Matroſen beſetztes Boot des
„Blitz“ vom erſten Geſchwader. Beide
ſind ertrunken.

Hamburg, 22. Nov. Bei Glückſtadt
wurde heute Nacht ein Hamburger Staats Dampf-
bagger von einem Dampfer angerannt. Der Bagger
iſt geſunken. Drei Mann ſeiner Beſatzung ſind
ertrunken.

Jn der Vorſtadt CanningLondon, 21. Nov.
Town griff geſtern ein 35 jähriger Seemann,
Namens George Nadin, der mit ſeiner Familie in
der Bethel-Avenue wohnte, ſeine Kinder mit einem
Raſiermeſſer an. Er tötete drei von ihnen und
verwundete zwei, worauf er einen Selbſtmordver-
ſuch machte. Das Motiv iſt unbekannt. Nadin

Heute abend kenterte ein mit
Tenders

Matroſen

ſoll ein guter Vater und Gatte geweſen ſein. Seit
14 Tagen war er kränklich und ohne Beſchäftigung.

Geſtern ſollte er auf einem Dampfer in Sonn
hampton anmuſtern. Als ſeine Gattin in der
Küche beſchäftigt war, hörte ſie die Kinder im
Schlafzimmer ſchreien. Sie ſtürzte zu ihnen und
ſah, daß ihr Gatte dreien von ihnen, die im Alter
von 4, 6 und 11 Jahren ſtanden, die Kehle durch
ſchnitten hatte. Sie lagen tot am Boden. Die
Mutter warf ſich nun auf Nadin, und es gelang
ihr, den übrigen beiden Kindern im Alter von 8
und 11 Jahren das Leben zu retten, obwohl ſie
ſelbſt und beide Kinder von dem raſenden Gatten
ernſte Schnittwunden erhielten. Als Hülfe herbet
kam, ſchloß ſich Nadin in ein anderes Zimmer ein
und ſchnitt ſich die Kehle durch. Er wurde jedoch
noch lebend ins Hoſpital geſchafft.

Automobil- Chronik.
Mailaud, 21. Nov. Der zwiſchen Pavullo

nnd Pievepelago in der Provinz Modena ver-
kehrende Autoomnibus der Provinzialver-
waltung iſt geſtern abend in einen Abgrund
geſtürzt. Der vollbeſetzte Wagen wurde total zer
trümmert. Mehrere Paſſagiere ſind tot die übrigen
trugen ſchwere Verletzungen davon.

Vermißte Touriſten.
Jnnsbruck, 21. Nov. Jm Stubaital werden

ſeit Mittwoch die Jnnsbrucker Hochſchüler Wod-
ſchitzkk und Sauerwein, die eine Tour auf den
Miſchbachferner unternahmen, vermißt. Man be
fürchtet, daß beide abgeſtürzt ſind. Heute gingen
zwei Rettungsexpeditionen ab.

Kleines Feuilleton.
Von Räubern ermordet. Aus Bu

dapeſt melder man: Der in Mako wohnende
Oekonom Duſan Petrovitſch hatte ſich
Mittwoch auf ſeine in der Nähe der
Stadt liegende Beſitzung begeben. Als
er bis geſtern früh nicht zurückkam,
ſandte ſeine Gattin ihren Sohn nach
dem Landgut. Er fand in der Wohnſtube des
dortigen Wirtſchaftsgebäudes ſeinen Vater er
droſſelt vor. Entſetzt eilte der junge Mann
hinaus, um den Knecht, der ſtändig auf dem
Gute wohnte, zu ſuchen. Er entdeckte ihn
gleichfalls erdroſſelt im Stalle liegen. Dort
fehlten ſämtliche Pferde ſamt den Wagen, die
von den Räubern mitgenommen waren. Es
ſcheint ein furchtbarer Kampf zwiſchen den
Mördern und ihren Opfern getobt zu haben,
deren Kleider buchſtäblich in Fetzen geriſſen
waren. Vie Gendarmertie hat die Verfolgung
aufgenommen. Wagen und Pferde wurden
am Vormittag in der Nähe der Stadt ge-
funden.

Mißverſtanden. Ein Lotteriekollekteur
ſagt zu einem Kunden, ihm das Los über-
reichend, ſcherzend: „Na, jetzt machen Sie
aber einmal, daß Sie herauskommen!“
Kunde (zur Tür gehend und ſich beleidigt
umſehend): „Nun, zu Jhnen komme ich nie
wieder!“ Kollekteur (nachrufend): „Herr,
ich meine ja mit dem Hauptgewinne!“

Ein poetiſcher Dieb. Jn dem Hof
eines Bauern in Ober-Wöllſtadt, dem
kürzlich 20 Gänſe geſtohlen worden waren,
kam eine der Gänſe, die weniger gut ent-
wickelt war, gackernd wieder heimgewatſchelt.
Sie trug einen Zettel am Halſe mit folgen-
dem poetiſchen Erguß des Diebes: Jch bin
noch klein drum komm ich allein
meine Kameraden ſind ſchon gebraten.
Das erinnert an ein Vorkommnis aus der
Gegend von Naumburg vor eiwa 30 Jahren.
Ein Bauer, der eine Gans mäſtete, fand
eines Morgens ſtatt ſeines feiten Vogels
einen ganz abgemagerten, alten Gänſerich,
der einen Zettel um den Hals trug mit der
Umſchrift: „Guten Morgen, lieber Schwager,
zeſtern war ich fett undzheute bin ich mager.“

12 Arbeiter verunglückt. Aus New-
York wird g meldet: Jn einer Straße
B.ooklyns ſind 12 Akbeiter, die mit Erdarbeiten
beſchäftigt waren, durch die Exploſion des
Hauptgasrohres getötet worben, andere
wurden verletzt. Jnsgeſamt ſind 14 Per-
ſonen durch die Exploſion ums Leben
gekommen.

Umfangreiche Zollſchmuggeleien, die
von den Mattoſen der von Holland kommenden
Rheindampfer betrieben wurden, ſind von der
Zollbehörde entdeckt worden. Jnfolgedeſſen
werden alle Dampfer auf der deutſchen Grenz-
zollſtation Em merich aufs ſchärfſte überwacht.

Auf dem Dampfer „Egan 18“ wurden in
den Räumen der Matroſen große Mengen
von Tabak, Kaffee und Kakao vorgefunden,
die beſchlagnahmt wurden. Sämtliche Matroſen
wurden verhaftet.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Bautzen, 22. Nov. Ein Rieſenbrand
hat die Vereinigten Bautzener Papier-
fabriken vollſtändig vernichtet. Die zahl
reich herbeigeeilten Feuerwehren waren dem
Feuer gegenüber, das in den bedeutenden
Vorräten reiche Nahrung fand, machtlos.
Ueber 400 Arbeiter ſind durch die Brand
kataſtrophe brotlos geworden.
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Merſeburger

Kunſgeperbliche Gegenſtände aus Holz z. Selhſarbeiten.

Münchener Tarso Kunst

Tietbrand Flachbrand Mosaikbrand
Kerbschnitt Satin Tarso.

Metall-Plastik
in schönen, geschmackvollen Mustern und Zeichnungen und grosser
Auswahl zu billigen Preisen.

IIlustr. Cataloge auf Wunsch zu Diensten.
Schöne Auswahl.

Burgstr. 7. Richard Loks. Telef. 291.
DF Separate-Ausstellung Burgſtraße II,

(vis-a-vis der Stadtapo heke)

Verkaunfsbüro
der

Beunder Kohlenwerke
Halleſcheſtr. 9, Merſeburg, Telefon 69.

Alleinvertretung in Briketts tür Merseburg:

Richard Beyer e Co.,
Breiteſtr. 14, Merſeburg, Telefon 391.

Lieferungsbeginn Anfang Dezember.

e ecccecececece

Mein reichhaltiges Lager in ganz besonders
mee Handarbeiten

für die Weihnachtszeit
bringe in empfehlende Erinnerung.

Aufzeichnungen jeder Art
werden schnell und sauber ausgeführt.frau Melene Fricke,

Halle. Brüdevrstr. 16.,
gegenüber Huth Cie. (2519C

Salon und Jnduſtrie- Briketts
Marke Ce cili e

in anerkannt prima Qualität geben wir bei jetzigem Bezuge zu billigen

Tapisserie.

Tagespreiſen ab. Neue gute Abfuhrwege vorhanden
Gewerkschaft Christoph Friedrieh

Grube Ce ci Lä e“

i Jort-

We nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 24. November.
007099090010909905Statt besonderer Meldung

Die Geburt eines gesunden

Cöchterchens

n sich anzuzeigen
Stade, den 20. November 1908.

KRegierungsrat

Fritz von Hhasselbach
S Frau Louise, geb. von kintzel.

800000000009 9020999

Herzog Chriſtian.

Welt Panorama.
Eine großartige Wanderung durch:

Berlin.
Charlottenburg,

Potsdam.
Die allerneueſten Aufnahmen.

Die Recitation
der Dichtung „„Enoch
ich einer E kältung wegen zu meinem
Bedwein um etwa 8 Tage hinaus-
ſchieben Näheres durch die Zeitung.

Pastor Delius.
Familienabend

des

DomMännervereins.
Montag, den 30. November,

abends 8 Uhr,
im Saale des „Tivoli“

W GBilder aus dem häuslichen n ge

r r Leben vor 100 Jahren.
Superintender t d erDer Vortrag wi eingerahmt

von Liedern für Sopran und Alt

und Menuetten für Violine und
Klavier, die dem Geſchmack der Zeit
vor 1 0 m entſprecheu.

Gäſte ſind willkommen.

9 J 9 iſch VKauſwmänniſcher Verein.
Die Mitglieder werden zwecks einer

Gingabe an den Magiſtrat zu einer
Mittwoch, den 25. November,

abds. Z. Uhr,
im „Tivoli“ ſtattfindenden

außerordentlichen
e Verſammlung

erg benſt eingeladen.
Zahlreiches Erſcheinen unbedingt

notwendis. Der Vorstand.

Dienſtag, den g. Wende 8 TheeMüllers Hotel (om Bahnhof) yr, ine sffentlicher Vortrag
von Fräulein Sprockhoff.Hannover, Generalſefretärin
Evaygelt ſchen r über

„Fraueufrage und Deutſch-Evangeliſcher Frauenbund
mit anſchließender Diskuſſion. Eintritt frei. W men willkommen.

Merſeburg den 20. November 1908.

Der Vorstand (2513der Ortsgruppe Merſeburg des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes.

r RifPraktische Arbeit
leisten die Nahrungsmittel Fabrikanten, indem sie den
Konsumenten billige Nahrungs- und Genussmittel liefern.

An der Spitze stehen die Margarine-Marken

„Siegrerin“
von feinster Naturbutter nicht zu unterscheiden und

„FIohraa“
der beste Ersatz für Naturbutter! Ueberall erhältlich.

des Deutſch

Globus Putz E3 xkra et
ist dasbeste Metall pute mittel

BauernBereinartern- Herein
Merseburg und Umgegend.

Das diesjährige
Herbſtvergnügen

findet am Donnerſtag, den 26. No
vember er. von abends 7 Uhr ab
in den Räumen des „Tivoli“
ſtatt, beſtehend in Konzerr, Theater
und Ball. Hierzu laden wir die
geehrten Mitglieder nebſt Familien
angehörigen ergebenſt einDer vorstand,

Herrſchaftliche I. Etage,

8 Zimmer, Bad und Zubehör, zum
1. April 1909 zu vermieten.
I. MylIius, Weißenfelſerſtraße 2.

Herrſchaftliche l. Etage
zu vermieten und 1. April 1909 zu
beziehen.

Näheres r ratter burg 6 e

HMHeuschanu G.

Arden“ muß

Germaniſche

Fiſchhandlung
Em pfehle friſchauf Eis:

5 Schellſiſch,h i Cabeljau, Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, S rdinen Marinaden-

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.

Weihnachtsbitte
für die 450 Pfleglinge

der Pfeiffer'ſchen Stiftungen
zu Cracau-Magdeburg.

Hörr ihr die Glocken läuten
Die alte Melodie?
Jhr wißt, was ſie bedeuten,
Das Chriſtkind grüßen ſie,
Das wiederum auf Erden
Uns reich an Segen naht,
Daß alle fröhlich werden
Durch ſeine Liebestat.
Mit ſeiner Gabenfülle
Beglückt es Herz und Haus;
Doch iſt's ſein treuer Wille:
„Jhr Chriſten, teilet aus,
Daß auch in ärmſter Hütte
Die Lieb ſich ſtelle dar!“
So hört denn unſre Bitte
Für unſrer Kranken Schar.
Für unſre Stechen, Blöden
Und Krüppel, reich an Leid,
Und helft uns, daß für jeden
Sei Licht und Troſt berett,
Damit des Feſtes Welhe
Die Aermſten mache reich.
Und Gott, der ew gtreue,
Vergelte alles euch!
Freundliche Gaben in Geld und

Gegenſtänden werdrn erbeten an die
Direktion der Pfeiffer'ſchen Stiftungen
in Cracau-Magadeburg.

P. P.
Viele Jahre litt ich an einer naſſen

Wanderflechte, verſuchte vieles, aber
alles uniſo nſt, bis ich 1901 in der
Beit ung von Jhrer Rino-Salbe lasJch kauft e mir 2 Doſen à vit l

u. die Flechte iſt ſeitdem verſe wundenIch ſag je Jhnen mernen t Dank
ſo ſpät well ch er wi wollte,

der E rfolg i d der iſt, wasich jetzt nach 2 Jahren w ohl annehmen
darf.

EDmn. Mavrx.
Görlitz, den 14./2. 06.
Dieſe Rino-Salbe

gegen Beinleiden, Flechten und
leiden angewandt, iſt in Doſen à
Mk. 1 und Mk. 2. in den Aj ken
vorri tig ſie iſt aber nur echt in
Origtinalpackung weiß grün rot und
Firma Schubert K Co. Wel öhla.Fälſchungen weiſe man zu nic.

eeeeneeeeeeeeeeeeeStadttheater in IHalſe.
Dienſtag, 24. Novbr., abds. 71),

Uhr, Umtauſchkacten giltig 25
2 5.

Geld-Darlehn
ohne Bürgen, Ratenrückzahl.,
ſchnellſtene Rarcus, Berlin, Born-
holmerſtr. 9a (Rückp.)

wird mit Erfolg

Frau J. M. geb. Ballhauſe,

Halliſche Honigkuchen

prima Oualität
auf 1 Mk. 50 Pfg. Rabatt

empfiehtt ermann Buclig,

Burgſtraße 24. (2550

Makulatur
zu haben in der KreisblattDruckerei.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Vacat.
Donnerſtag, abends 8 Uhr Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimat. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Berta Frida,
T. d. Arbeiters Sengewald Emma
Luiſe, T. d. Formers Meiſter. Ge-
traut: Der Bäcker F. Kerſtan mit

Weißenfels.
Beerdigt: Der S. des ArbeitersTrothe; die unverehel. Käßner die Ehe

frau des Kaufmanns Eberhardt die
Ww. Taubert; die Ehefrau des Schmiede
meiſters Weber der Cigarrenmacher
Dietze.

Mittwoch: Die Bibelbeſprechſtunde fällt
aus.

Altenburg. Beerdigt: Frau e
riette Trommler geb. Gärtner.Neumarkt. Getraut: Der Fabuit
arbeiter J. A. Hoffmann mit L. A. verw.
Hirſch geb. Dreſe.

Zivilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 16. bis 21. November 1908.
Eheſchließungen: Der Fabrik-

arbeiter Julius Hoffmann und Henriette
Hirſch geb. Dreſe, Amtshäuſer 4; der
Bäcker Friedrich Kerſtau und Johanne
Ballhauſe, Weißenfels.

Geboren: Dem Buchbindermeiſter
Donner 1 T., Breite Straße 2; dem Ar-beiter Sachſe 1 S., Hälte ſtr 26; dem
Arbeiter Bernhardt 1 S., Breite-Sir. 17,
dem Arbeiter Obſt 1 S., Neumarkt 37;dem Hufbeſchlaglehrmeiſter Kränzlin 1 S.,
Hirtenſtr 2; dem Zimmermann Kops
1 T., Lauchſtedter Str. 20; dem Poſt-Aſſiſtenten Kamplair 1 T., Roonſtr. 2;
dem Reſtaurateur Müller 1 S., Gott-
hardtſtr. 48; dem Bierfahrer Teich 1 T
Roßmarkt 19; dem Reſtaurateur Böhl-
mann 1 S., Burgſtr. 21.

Geſtorben: Der S. des Fabrik-
arbeiters Trothe 15J., Nulandtſtraße 10;
die Köchin Marie Käßner 42 J., Ober
Breite- Str. 1; die Witwe Charlotte
Taubert geb. Fienſch 78 J., Breite-Str. 15;
die Witwe Henriett, Trommler geb.
Gärtner 62 J., Städt“ Krankenhaus; der
Cigarrenmacher Karl' Dietze 38 J., Oel-
grübe 15; die Ehefrau des Schmiedemſtrs.
Weber Emma geb. Buſchner 38 J.,
Hirtenſtr. 11; der Rentier Bernhard
Fritſch 76 J., 'Gotthardtſtr. 35.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

v

kein Angreifen
hutzung

m unenzu befürchten, za os e So mnutz
ne jedes Reihen unchspietend iögt ans

Bürsten die Wäsche vonfür jede ehe geeignet, daher
einfachste Anwendung, falscher Gebrauch
aus geschlossen. Garantiert chlorfrei und

golanriss- wir kommen für jeden Schaden auf.
AlleinigeFabrikanien:

auch der weltbekannten Henkels Bleich-Soda,.

g. nkurren eigen

es

neuon
r 3r an

Seihgt wäsent.

Henkel&Co., Dässeldorf

d.v h
Z.

9 2 1 77 t
24 p JS cf 25 A. 2 4 u A

von Herzten erprobt bei Magen- u. Durmstörungen, sowie Brechdurchkalk,

Gleich wirksam bei Kindern wie Erwachsenen,

Blleintge Fabrikanten: Sebrüder Stollwerck, 6

Ein porzügliches Krältigungsmittel, besonders nach diesen Krankheiten
z

In Ko., Ro. u. Probe-Dosen
Ilik. 2.50 k. 1.30 50 Ptg.

Vorrätig in Hpotheken und ODroguerlen.

Söln.

Für mtreninss verantn ringe Rudolf Heine. Vruck und Verlag von r d o ſf r Terſehurg

brir
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